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25) Davor Dijanović: Die Politik Großserbiens ist heute schwächer als in den  
      1990er Jahren, aber… 
 

       Von Leo Marić 
 
21. 09. 2021  

 
Davor Dijanović · Foto: Vokativ.hr 
  

Davor Dijanović ist ein kroatischer Journalist, Redakteur, geopolitischer Analyst und 
Geschichtsforscher. Obwohl er erst in den Dreißigern ist, hat er bereits mehr als tausend 
Artikel und Gespräche veröffentlicht, von denen einige einst im Buch Hrvatska u žrvnju 
Jugosfere („Kroatien in der Mühle der Jugosphäre“) auf über 600 Seiten behandelt 
wurden. Davor schreibt und redigiert regelmäßig auf dem Portal des Kroatischen Kulturrates 
und in der Zeitschrift Obnova und hat eine sehr gut gelesene Kolumne auf dem Portal 
Direktno.hr. Unser Blog Vokativ spricht mit ihm über den Euro, kroatische Politiker, die Krise 
des Westens, Großserbien und andere Themen. 

LEO MARIĆ: Zunächst einmal der Euro, das wichtigste Thema dieses politischen 
Herbstes. Wie hoch schätzen Sie die Wahrscheinlichkeit ein, dass die angekündigte 
Referendumsinitiative erfolgreich sein wird, um ein Referendum über die Einführung 
des Euro in Kroatien abzuhalten? 
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DAVOR DIJANOVIĆ: Eine Volksabstimmungsinitiative wäre sicherlich wünschenswert. Wir 
brauchen eine öffentliche Debatte zu einem so wichtigen Thema. Aufgrund der bisherigen 
Erfahrungen mit den Regierungsstrukturen bezüglich des Referendums bin ich allerdings  

http://www.hkv.hr/hkvpedija/197-publikacije/publikacije-oglasi/21343-knjiga-hrvatska-u-zrvnju-jugosfere-od-sada-po-cijeni-od-100-kn.html
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der Meinung, dass es kein Referendum geben wird. Auch wenn genügend Unterschriften 
gesammelt werden, wird sicherlich ein neuerlicher administrativer Vorwand gefunden 
werden, der das Euro-Referendum blockiert. 

Was sind die Gründe für die starke Beharrlichkeit der kroatischen politischen Eliten 
bei der Einführung des Euro? Es ist bekannt, dass mehrere Länder in Mitteleuropa 
wie im Rest der Europäischen Union den Euro nicht eingeführt haben, darunter die 
der Kroatischen Demokratischen Union (HDZ) nahestehende Fidesz-Regierung in 
Ungarn. Warum sind unsere anders? 

Premierminister Andrej Plenković gilt als großer Verfechter der europäischen Integration. 
Bis zu seiner Ankunft an der Spitze der Regierung der Republik Kroatien war seine Karriere 
mit Brüssel verbunden. Die Nichteinführung des Euro wäre ein herber Schlag für seinen 
Ruf in Brüssel, vor allem wenn wir wissen, dass dieses Thema de facto bereits als erledigt 
gilt. Weder Plenković noch die Regierungspartei stellten sich einer Diskussion über die 
Einführung des Euro, die über die Wahl der Motive für den Euro hinausging. Es handelt sich 
also um Regierungsstrukturen, die nicht außerhalb des vorgegebenen Rahmens denken, 
der in Brüssel gezeichnet wird. 

Aber Plenkovićs Regierung hat während ihrer Amtszeit auch einige positive Schritte 
gegenüber Ungarn und Polen unternommen, als diese uns nahestehenden Länder 
von Brüssel scharf kritisiert wurden. Wie erklären Sie das?  

Nicht nur die Regierung, auch Präsident Zoran Milanović hat in letzter Zeit ähnliche Schritte 
unternommen. Dies sind zweifellos zu begrüßende Schritte. Offensichtlich versteht man sie 
selbst innerhalb der Regierungsstrukturen trotz der allgemeinen pro-Brüssel-Position, dass 
manche Interessen besser im Hof eines anderen verteidigt werden können. Niemand 
garantiert einem Land, dass es morgen von Brüssel nicht wegen einer umstrittenen 
Entscheidung angegriffen wird, die es für seine Interessen hält. Außerdem rechnet die HDZ 
noch mit einer gewissen Anzahl von „Rechtsstimmen“, also würde ich sagen, dass dies 
ebenfalls ein Grund ist. Wir werden ja sehen, ob sich diese Einschätzung in Brüssel bewährt, 
dann zum Beispiel, wenn man durch die Unterstützung von Ungarn oder Polen noch etwas 
mehr von den EU-Bürokraten herazsholoen könnte. 

Glauben Sie, dass diese Schritte in Fortsetzung unserer Beziehungen zu Ungarn und 
Polen zu etwas mehr werden können, etwa zu einem Beitritt Kroatiens zur Visegrád-
Gruppe oder zu einem stärkeren Engagement in der Drei-Meer-Initiative? 

Eine formelle Mitgliedschaft in der Visegrád-Gruppe ist wahrscheinlich nicht realistisch, aber 
ein stärkeres Engagement in der Drei-Meere-Initiative schon. Es hängt von den Positionen 
der kroatischen Regierungsspitzen ab. Nach dem Abgang von Kolinda Grabar Kitarović 
unterstützte Milanović die Drei-Meere-Initiative nicht, sondern lehnte sogar jegliches 
Engagement ab. Er ist der Meinung, dass dieses Projekt „Moskau und Berlin irritiert“, obwohl 
ich nicht sehe, warum Kroatien sich von den Interessen Russlands und Deutschlands leiten 
lassen sollte. Die Regierung hat die Drei-Meere-Initiative in jüngster Zeit teilweise 
unterstützt, und diese Unterstützung korreliert mit dem Zeitüunkt, als die Drei-Meere-
Initiative auch von der deutschen Politik akzeptiert wurde. 
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Ich bin der Meinung, dass die Drei-Meere-Initiative auf wirtschaftlicher und politischer Ebene 
größere Perspektiven hat. Obwohl zwischen diesen Ländern historische und kulturelle 
Verbindungen bestehen, gibt es manchmal unvereinbare geopolitische Interessen, 
unterschiedliche Einstellungen gegenüber Russland sowie Nachwehen der Vergangenheit. 

Sie glauben also, dass unsere geopolitische und wirtschaftliche Verbundenheit mit 
Deutschland noch länger eine Realität bleiben wird? 

Nicht nur für uns, sondern auch für andere mitteleuropäische Länder. Auch die Länder der 
Visegrád-Gruppe sind wirtschaftlich stark an Deutschland gebunden. Daraus ergeben sich 
gewisse Einschränkungen auf geopolitischer Ebene. Polen hat hier die stärkste Position, da 
es ein Land mit 40 Millionen Einwohnern ist, das angesichts der russischen Nachbarschaft 
auch eine gewisse Unterstützung der USA genießt. 

Gehen wir ein wenig vom geopolitischen Pessimismus zum Kulturpessimismus über. 
Glauben Sie an ebenso schwarze Szenarien, wenn es um die Zukunft der westlichen 
Zivilisation geht? 

Die westliche Zivilisation befindet sich in Spenglers Worten in einer Phase des Niedergangs. 
Vergleiche mit dem Römischen Reich sind schon nicht mehr erforderlich. Auch damals 
drangen „Migranten“ in die Grenzen des Imperiums ein und kamen im Laufe der Zeit an die 
Spitze bestimmter Provinzen, wie wir heute am Beispiel Londons sehen können: einst das 
Zentrum der Welt, wo heute der Bürgermeister ein Pakistaner ist. Und dann wurden Limes 
gebaut, wie heute Mauern, beide auf Dauer erfolglos. Viele Teile Europas sind heute 
identitätsmäßig bereits zum Nahen Osten geworden. Allein in Frankreich haben wir fast 800 
No-Go-Zonen, also Scharia-Ghettos. Auf der einen Seite haben wir Massenmigrationen 
nach Europa, Menschen, die dem Kontinent, auf den sie kommen, meist feindlich gesinnt 
sind, und auf der anderen Seite haben wir einen natürlichen Bevölkerungsrückgang. Die 
langfristige Kalkulation ist klar. Wo kein Leben ist, tritt der Tod ein. 

Darüber hinaus weist das Verhalten der europäischen Eliten auf ein hohes Maß 
an Dekadenz und einen Verlust an gesundem Menschenverstand hin. Dies ist am besten 
in der Darstellung der sog. genderistischen Vorstellungen. Ein Symptom der Dekadenz ist, 
wenn etwas Wahnsinniges als übernatürlicher Wert verteidigt wird. Das haben wir heute in 
Europa. 

Okay, aber gibt es da einen Ausweg? Politisch, unpolitisch, irgend etwas? 

Ich möchte nicht ganz pessimistisch klingen, deshalb sage ich, dass es immer einen 
Hoffnungsschimmer gibt, auch wenn wir in Kroatien schon viele Hoffnungsdiebe gesehen 
haben. Menschen mit unterschiedlichen Lebensanschauungen, Weltanschauungen und 
Philosophien betrachten die aktuelle Situation und mögliche Lösungen unterschiedlich. Als 
Katholik betrachte ich die Gesamtsituation in einer breiteren eschatologischen Perspektive 
und das Leben nur als vorübergehende Station. Das ist natürlich keine Entschuldigung 
dafür, nichts dagegen zu tun. Wenn wir in dieser Welt sind, müssen wir kämpfen. 

Wir können globale Entwicklungen kaum beeinflussen, aber wir können uns bemühen, 
zumindest unser lokales Umfeld zu verändern. Ich zum Beispiel sehe meine Zukunft, obwohl 
ich in einem urbanen Umfeld, auf dem Land geboren und aufgewachsen bin, und habe 
schon einige Schritte in diese Richtung gemacht. Die heutigen Städte und Megastädte 
zermürben die Menschen buchstäblich in jeder Hinsicht. Ich glaube, dass die Zukunft in 
großen und starken Familien liegt und darin, Menschen mit ähnlichen Einstellungen zu  
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verbinden. Gegen die sog. Kultur des Todes können wir am effektivsten bekämpfen, indem 
wir gesunde Familien und gute Menschen aufziehen. Der heutige Zeitgeist im Westen 
verachtet vor allem Leben und Opfer. Aber genau diese ideale brauchen wir. 

Lassen Sie uns mit einem hellen Thema enden: „Serbische Welt“. Wie (un)real ist die 
Gefahr des serbischen Expansionismus heute? Was bedeutet das für Kroatien und 
Serbien in der Postmoderne?  

„Serbische Welt“ ist ein Euphemismus für Großserbien. Der Name selbst ist aus Russland 
„geliehen“, wo nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion die ehemaligen 
Sowjetrepubliken als „russische Welt“, also als russische geopolitische Sphäre, bezeichnet 
werden. Die Politik in Großserbien hat heute schwächere Einflusshebel als in den späten 
1980er und frühen 1990er Jahren. Expansionsvorhaben sind derzeit völlig unrealistisch, 
aber die Ideologen der „serbischen Welt“ weisen darauf hin, dass man auf „bessere 
Umstände“ warten sollte – lies: den Niedergang der amerikanischen Macht und die Stärkung 
Russlands und Chinas. Gleichzeitig versteht man allerdings nicht, dass sowohl Russland 
als auch China, selbst wenn sie morgen global dominieren sollten, Serbien nur in dem Maße 
unterstützen wollen, wie es in ihrem Interesse liegt. 

Das Land, das derzeit am meisten Angst vor der „serbischen Welt“ haben muss, ist 
Montenegro. Ohne Montenegro scheitern alle Pläne für Großserbien. Der prominenteste 
serbische Geopolitiker, Dr. Milomir Stepić, schrieb über die Neugestaltung des 
postjugoslawischen Raums. Im Rahmen dieser Neuordnung würde Dalmatien ein 
unabhängiger Staat werden und Serbien würde auf Kosten Kroatiens erheblich 
expandieren. 

Wir sollten vorsichtig sein, aber wenn wir die Realität betrachten, sind das feuchte Träume 
und Phantasmagorien, ungeachtet der Tatsache, dass der wichtigste serbische Geopolitiker 
dahinter steckt. Nicht nur Kroatien, sondern auch Serbien ist demografisch rückläufig. Sie 
müssen Leute haben, die jeden Raum kontrollieren. Serbien hat schon heute nicht genug 
Leute, um Serbien und die sog Republika Srpska zu kontrollieren. Serbien hat den Kosovo 
gerade wegen seiner Demografie verloren, und auf lange Sicht sind auch die 
demografischen Aussichten im Sandzak-Gebiet nicht gerade aufregend. Anstatt sich mit 
wahnsinniger Mythologie zu beschäftigen, sollte Serbien auf die heutigen Grenzen achten. 
Aber solange Aleksandar Vučić an der Spitze eines Staates steht, das vom größten 
Partymonster Europas gebaut wurde, sind kaum Fortschritte zu erwarten. Kroatien und 
Serbien haben Bereiche, in denen sie künftig zusammenarbeiten könnten – von der 
Wirtschaft bis zur Sicherheit. Aber solange der Staat Serbien von Kadern aus den 1990er 
Jahren geleitet wird, fallen die sogenannten gutnachbarliche Beziehungen in den Bereich 
unrealistischer Wünsche. 

 

Dieser Beitrag erschien zeurst bei VOKATIV.HR, unserem Partner in der ERUOPÄISCHEN 
MEDIENKOOPERATION. 

Aus: UNSER MITTELEUROPA. MIT VEREINTEN KRÄFTEN FÜR EIN EUROPA DER 
VATERLÄNDER  
 
 

https://vokativ.hr/davor-dijanovic-velikosrpska-politika-danas-je-slabija-nego-1990-ih-ali/
https://unser-mitteleuropa.com/
https://unser-mitteleuropa.com/
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26) Die deutsche Minderheit in Serbien 
 

 

 Von Rudolf Weiss aus Subotica / 
Maria Theresienstadt in Serbien – er ist 
der Präsident des dortigen Deutschen 
Volksverbandes, haben wir über  

Dr. Peter Wassertheurer, Präsident 
der DWA (Deutsche Weltallianz) eine 
sehr interessante Analyse von 
serbischen Lehrbüchern – siehe im 
Bild links - der achten Schulstufe 
(Schüler im Alter von ca. 14 Jahren) 
erhalten.  

Diese dokumentiert eindrücklich, wie 
dort mit dem Thema der Vertreibung 
der Deutschen umgegangen wird. 
Immer noch dominiert der Versuch, 
diesen Völkermord unter Verwendung 
der Kollektivschuld-These zu 
verharmlosen und zu relativieren.  

Bitte sehen Sie hier die Ausführungen 
Weiss´ zu „Die Geschichte der 
deutschen Minderheit in 
Jugoslawien im 20. Jahrhundert, 
dargestellt in den Lehrbüchern der 
Republik Serbien, gedruckt im 
Zeitraum von 2005 bis 2021.“  

PS.: in diesem Zusammenhang wäre es auch sehr interessant zu analysieren, was in den 
österreichischen Schulbüchern aktuell über die nach Kriegsende erfolgte Vertreibung der 
deutschen, altösterreichischen Volksgruppen aus ihrer angestammten Heimat steht! 

 
https://drive.google.com/drive/folders/10_lVFe2HFyRGc10rHCNLwlovvbXO3BCt 
 
 

DIE GESCHICHTE DER DEUTSCHEN MINDERHEIT IN JUGOSLAWIEN IM 20. 
JAHRHUNDERT DARGESTELLT IN DEN LEHRBÜCHERN FÜR GESCHICHTE DER 

REPUBLIK SERBIEN, GEDRUCKT IM ZEITRAUM VON 2005 BIS 2021 

 
Diese Analyse erfolgte durch die Auswertung der Lehrbücher für die Oberstufe der 8. Klasse 
der Grundschulen in der Republik Serbien. In der 8. Klasse wird vor allem über die wichtigen 
Ereignisse und Persönlichkeiten des 20. Jahrhundert gelehrt. Ich hatte insgesamt sechs 
Lehrbücher in serbischer Sprache von verschiedenen Autoren und Herausgebern zur 
Verfügung. Alle Bücher wurden in Belgrad herausgegeben.  

In diesen Lehrbüchern wird die Deutsche Minderheit in den folgenden drei Kapiteln erwähnt: 
„Königreich Jugoslawien“, „Jugoslawien im Zweiten Weltkrieg“ und „Jugoslawien nach dem 
Zweiten Weltkrieg“.  

Im Kapitel, welches den Zeitraum von 1918 bis 1941 aufarbeitet, wird man im Lehrbuch des 
Herausgebers „Zavod za udžbenike“ aus dem Jahr 2005 fündig: „In dem neu gegründeten 
Staat gehörten etwa zwei Millionen Menschen zu den nationalen Minderheiten (Ungarn,  

https://drive.google.com/drive/folders/10_lVFe2HFyRGc10rHCNLwlovvbXO3BCt?usp=sharing
https://drive.google.com/drive/folders/10_lVFe2HFyRGc10rHCNLwlovvbXO3BCt?usp=sharing
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Deutsche, Albaner, Rumänen, Slowaken, Russinen, usw.). Diese machten zusammen ein 
Sechstel der Bevölkerungszahl aus.“ Im selben Buch unter dem Untertitel „Ende des Krieges 
im Raum Jugoslawiens“ wird auch über das Schicksal der deutschen Minderheit nach dem 
Krieg berichtet: „Einige aus der deutschen Minderheit, welche zumeist im Banat gewohnt 
haben, sind mit der Deutschen Armee zurückgegangen, aber der Großteil blieb, und somit 
wurden sie als potentielle Kriegsverbrecher unter Verdacht gestellt und aus den Ortschaften 
vertrieben.“ 

Im Lehrbuch des Herausgebers „Logos“ unter dem Untertitel „Aufteilung Jugoslawiens“ 
(1941) steht: „Wegen des Disputs um das Gebiet Banat zwischen Deutschen, Ungarn und 
Rumänen bekam dieses Territorium den Titel einer autonomen Verwaltungseinheit 
innerhalb des besetzten Serbiens. Die Verwaltung wurde den lokalen Deutschen 
(Volksdeutschen) unterteil.“ 

Im Lehrbuch des Herausgebers „Zavod za udžbenike“ aus dem Jahr 2010 wurden die 
Wahlergebnisse vom Parlament des damaligen Königreichs tabellarisch aufgelistet. Unter 
dem Kapitel „Königreich Jugoslawien“ werden auch die errungenen Mandate jeder 
ehemaligen Parteien, darunter auch der deutschen Minderheit, aufgeführt. So hatte die 
Deutsche Partei 1923 acht Mandate, 1925 fünf Mandate und 1927 sechs Mandate 
erreicht. Im Teil über den Zweiten Weltkrieg in Jugoslawien steht folgendes über die 
deutsche Minderheit: „Woiwodina wurde aufgeteilt, die Region Batschka erhielt Ungarn, und 
die Region Banat war der lokalen deutschen Minderheit zugeteilt.“ Hier wird unter anderem 
auch behauptet, dass „die Albaner auf Kosovo und Metochien Serben terrorisiert haben, 
genau so wie die Ungarn und die Deutschen in Woiwodina tausende Serben ermordet 
haben.“ Im selben Lehrbuch unter dem Kapitel „Jugoslawien nach dem Zweiten Weltkrieg“ 
steht folgendes: „Nach dem Krieg wurden einige tausende Deutsche vertrieben, oder sie 
sind mit der Deutschen Armee weggezogen." 

Im Jahr 2011 erscheint von dem Herausgeber „Klett“ ein Lehrbuch für die 8. Klasse, in 
welchem unter dem Kapitel „Staat der Slowenen, Kroaten und Serben“ folgendes über die 
deutsche Minderheit steht: „Zu den nationalen Minderheiten gehörten Mehrzahl die 
Deutschen, Ungarn, Albaner, Rumänen, Türken, Slowenen und Russinen.“ Im Kapitel „Die 
Folgen des Krieges in Jugoslawien“ wird geschrieben: „Opfer des Krieges waren unter 
anderem auch die Deutschen, welche in Jugoslawien lebten. Sie zogen sich, gemeinsam 
mit der Deutschen Armee, zurück und hinterließen ihren Besitz und ihr Eigentum.“ 

Im Lehrbuch des Herausgebers „Eduka“ aus dem Jahr 2020 findet man unter dem Teil, in 
welchem die Geschichte des SHS-Staats aufgearbeitet wird, eine Tabelle, in welcher alle 
nationale Minderheiten aufgelistet und in folgender Reihenfolge dargestellt werden: 
Deutsche, Ungarn, Albaner, Rumänen, Italiener und andere. Den Autoren ist offensichtlich 
bekannt gewesen, dass die deutsche nationale Minderheit damals die am zahlreichsten 
vertretene im damaligen Staat war (laut der offiziellen Volkszählung aus dem Jahr 1921, 
lebten 505.790 Deutsche in dem Gebiet). In der Rubrik „Kuriositäten“, im selben Buch auf 
Seite 181, wird eine Fotografie einer alten deutschen, evangelischen Kirche aus Belgrad 
gezeigt, welche von den kommunistischen Behörden enteignet worden ist. Die 
Bilduntertitelung ist wie folgt. „Bitef Theater in Belgrad, eines der Theater in welchem auch 
Vorführungen des gleichnamigen Festivals gezeigt werden“. 

Der Herausgeber „Data Status“ beschäftigt sich in dem Lehrbuch für die 8. Klasse aus dem 
Jahr 2021 unter dem Untertitel „Konstitution des Staates“ mit der Entstehung des SHS-
Staates. „Die nationalen Minderheiten machten rund zwei Millionen der 
Gesamtbevölkerung aus: Ungarn, Deutsche, Albaner, Rumänen, Slowenen und andere.“ Im 
Kapitel „April Krieg und Besetzung“ steht: „Die lokale Bevölkerung aus Kosovo und 
Metochien wurde von den Kollaborateuren aus den Reihen der Albanern terrorisiert. 
Dasselbe fand in Batschka und Banat statt, unter deutscher und ungarischer Herrschaft,  
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wobei sich auch einheimische Ungarn und Deutsche beteiligt haben sollen.“ Im Teil über 
Jugoslawien nach dem Zweiten Weltkrieg steht das Folgende: „Mehr als 350.000 
Menschen, vorwiegend serbische Familien wurden aus den unfruchtbaren Teilen 
Dalmatiens, Bosnien und Herzegowina, Montenegro, Süd-Serbiens und aus dem heutigen 
Nordmazedonien auf die vor allem von Deutschen enteigneten Anwesen angesiedelt. 

Es ist offensichtlich, dass wenn es um das Schicksal der deutschen Minderheit nach dem 
Zweiten Weltkrieg geht, werden Worte wie „Vertreibung“ und „Einlagerung“ in fünf von 
sechs Lehrbüchern bewusst gemieden. Die Enteignung der Deutschen wird nur in einem 
Lehrbuch thematisiert. Und auch dieses Mal zeigt sich die alte Wahrheit, dass bei der 
Aufarbeitung der geschichtlichen Vergangenheit sich anhand der Lehrbücher nicht nur die 
eigene Einstellung und Tendenz des Autors sich herauskristallisiert, sondern es bestätigt 
auch, dass das, was verheimlicht bzw. „ausgespart“ wird, letztendlich viel aussagekräftiger 
ist, als das tatsächlich niedergeschriebene. 

 
Rudolf Weiss, Dipl.- Historiker, Präsident des Deutschen Volksverbandes in Serbien 
 
Sudetendeutscher Pressedienst (SdP) Österreich, Nr.111, 2021 

Wien, am 09. September 2021 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


